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Märchen nach Motiven der Gebrüder Grimm verfasst von Beat Hägi 
 
MD / 4-7 D / 8-11 H (Je nachdem, wieviele Räuberrollen man mit 
Frauen besetzt.) 
 
 
Eine Räuberbande begleitet von einer liebenswürdigen Alten, fällt 
durch Menschlichkeit auf. Sie begleitet den aus ärmlichen 
Verhältnissen stammenden Florian auf seinem Weg zum Schloss, wo er 
einen Brief abgeben soll. Eine Glücksfee verschafft Florian eine 
Glückshaut, die er in brenzligen Situationen über sich streifen kann und 
somit die Gefahr glücklich übersteht. Die Fee prophezeite überdies, 
dass der junge Mann später einmal die Prinzessin zur Frau erhalten 
würde. Als der König davon erfährt, will er das verhindern. Aber 
soweit wird es nicht kommen; aus diesem Grunde begleitet ihn ja die 
Bande... 
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Personen 
 
Paura 4. Räuber 
 

Mutter 
 

Florian 
 

König 
 

Diener / Apfelbaum 
 

alte Frau 
 

1.Räuber 
 

2.Räuber 
 

3. Räuber 
 

5. Räuber 
 

6. Räuber 
 

Prinzessin 
 

Königin 
 

1. Wachmann / Quelle 
 

2. Wachmann 
 

Hofstaat  Keine Sprechrollen, alle 
verfügbaren Schauspieler aus den 
Szenen 1 - 3. 

 
Mögliche Doppelbesetzungen: 
 
Mutter + Königin 
 

Räuber + Wachmänner 
 

Räuber + Prinzessin 
 

Apfelbaum / Quelle individuell besetzbar 
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Das Spiel 
1. Szene 
 
Paura: (hat einen Karren voll Gerümpel bei sich, er wählt 

in seinen Sachen, probiert etwas aus, hat Freude an 
seinen gefundenen Sachen. Schaut auf, sieht 
Publikum.) Grüezi mitenand! (räuspert sich) Also, 
wenn ihr wänd wüsse, wer ich bi, wenn ihr’s unbedingt 
wänd wüsse, de säg ich’s euch: Ich heisse Paura 
Coniglio. Die andere, die säged mier nur de Paura. 
(schaut ängstlich umher, ob jemand kommt) Worum 
weiss ich eigentlich au nid. (Hantiert weiter an 
seinen Sachen, nimmt eine Laterne und zündet sie 
an) Das isch mies Liecht, wenn ich z Nacht unterwegs 
bin. S gid schön hell. Ich bi froh, dass es hell gid, will 
im Dunkle han ich eifach Angscht. Die andere lached 
immer und säged: ehh, de Paura, de Coniglio! Aber 
mier isch das glich, die sölled nur lache. Wenn’s mier 
de amigs echli komisch zmuet wird, de fang ich eifach 
avo singe, das hilft! (singt, begleitet sich rnit 
Drehorgel). 

 
 Lied 
 
Paura: Die andere, mit dene wo ich im Wald huuse, die lehred 

ihr denn au no kenne. Meischtens händ’s jo nur 
s’räubere, s’drischloh, sumerueche im Chopf.  Aber 
letschti, letschti hämmer all mitenand öppis grossartigs 
gmacht.  Nher händ i me junge Burscht gholfe.  Jo, das 
isch eso gsi: De Burscht hätt sehe en Brief.... Eh, wieso 
verzell ich eu die Gschicht7 Lueged doch grad selber, 
wie das gange isch. (deutet auf den König auf Ernpore) 
Das det isch übrigens euse König mit sim Diener.  Er 
wohnt imene riesige Schloss, mit allem Drum und Dra 
und.... 

König: (auf Empore, Lichtstrahl) Das Land isch alles mier! 
Diener: Jawohl, Herr König! 
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König: (laut) Psst! 
 
 (Licht auf Bühne. Im Freien vor dem Haus. Die 

Mutter rüstet Gemüse, ihr Sohn hackt Holz oder 
ähnliche Beschäftigungen.) 

 
Mutter: Das isch gnueg für hüt, Florian. jetzt rueh dich doch e 

chli us. Wotsch öppis zässe? 
Florian: (hält inne, wischt sich den Schweiss ab) Du hesch 

rächt, Muetter. Aber wenn ich emol dra bin, chan ich 
fascht nümme ufhöre. (Sitzt zur Mutter, welche ihm 
etwas zu essen gibt). 

Mutter: Gott sei Dank han ich dich no! (seufzt) Sisch halt nid 
eifach, sit de Vater gschtorbe isch.... (geht ins Haus, 
zündet gut sichtbar eine Kerze an) 

 
 (Der König ist als einfacher Kaufmann verkleidet. 

Er wird von einem etwas einfältigen Diener 
begleitet. Auftritt am Bühnenrand.) 

 
König: Heirnatland und Gold am Huet! Äntlich es Huus! 

(Wischt sich den Schweiss ab, Diener versucht ihn 
stets eifrig nachzumachen) Do chan ich sicher e chli 
usruehe und chume vielleicht öppis zässe über. 

Diener. (tippt König von hinten an die Schulter) Öppis zässe 
wär gar nid schlächt! 

König: Die lange Wanderige möched scho no müed. 
Diener. (tippt König wieder an Schulter) Wieso möched ihr 

denn so öppis? (andere Schulter) Ich meine, ihr als 
mächtige König! 

König: (barsch) Still! Wie viel mol han ich dier scho gseit, du 
dörfisch mich nid als König aschpräche! Suscht nützt 
jo die ganz Verkleidig nüt! 

Diener: Entschuldigung, es isch mier eifach eso usegrutscht, 
Herr König... 

König: (verärgert) Jetzt scho wieder! Wenn jetzt nid emol dis 
vorluute Mul hebsch, denn... (zieht Arm auf). 
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Diener: (verschüchtert) Jawohl, ich verspriches ganz fescht, 
Herr Kö.... (der böse Blick des Königs stoppt ihn) 

König: Mier machts ebe Freud, als eifache Ma durs Land 
zwandere. So erfahr ich, wie’s mim Volk würklich 
goht. 

 
 (Beide treten zu Mutter und Sohn) 
 
König und 
Diener: Grüezi mitenand! 
Mutter und 
Florian: Grüezi mitenand! 
König: Händ ihr ächt no es Plätzli zum Usruehe? Ich und min 

Kamerad sind scho de ganz Tag unterwegs und 
schaurig müed. 

Mutter: Aber sicher! Mached’s eu numme bequem vor mim 
alte Hus. 

 
 (König und Diener setzen sich) 
 
Mutter: Wänd ihr vielleicht no en Öpfel als Stärkig? Öppis 

anders chan ich eu leider nid abiete! 
König: Danke vielmol, do säg ich nid nei. 
 
 (Mutter reicht ihm einen Apfel) 
 
Diener: (eifrig) Ich au nid! 
 
 (Bekommt auch einen Apfel) 
 
König: Es isch en Wohltat, die warmi Obigsunne no e chli 

zgnüsse. 
Diener: Jawohl, grad eso schön wie im Schloss! 
 
 (König gibt ihm verärgert einen Tritt) 
 
Mutter: Was für es Schloss? 
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König: (schaut Diener böse an) Er meint, d Obigsunne sig 
grad eso schön wie das Schloss, wo mer geschter verbi 
gwanderet sind! 

Mutter: Ja, ich weiss. Det wohnt üse König, es isch kein leide. 
 
 (König regt sich geschmeichelt) 
 
Mutter: Das isch übrigens min Sohn, de Florian. 
König: Momoll, en prächtige Burscht! 
Mutter: Ja das isch er würkli. (betrachtet ihn liebevoll) Er hett 

nämlich en Glückshuut. (ist ihr rausgerutscht, hält 
sich sofort den Mund zu) 

König: Was hett er? Han ich richtig verschtande? En 
Glückshuut? Was isch denn das, e Glückshuut? 

Mutter: (selbstvergessen, spricht mehr zu sich selber) Vor 
vielne Johre, wo de Florian no ganz e chline Bueb gsi 
isch, hett min Maa einisch inere guete Fee s Läbe 
grettet. Als Dank defür hett de Florian en Glückshuut 
übercho! 

Diener: (schaut genauer hin) Aber ich gseh gar nüd 
bsundrigs! 

Mutter: Das gsehd mer dänk nid! (feierlich, stolz) Mit dere 
Glückshuut wird de Florian immer Glück ha i sim 
Läbe. Die Fee hett gseit, er werd sogar einisch Tochter 
vomene mächtige und riiche König hürote! (geht mit 
Florian ins Haus) 

König: (ist entsetzt, zuerst sprachlos) Heimatland und Gold 
am Huet! (steht auf, geht am Bühnenrand auf und 
ab) 

Diener. (imitiert König, geht hintendrein) Mit Gold am Huet! 
 
König: De wird doch nid öppe mini Tochter zur Frau übercho? 

So es hübsches Meitli - und so en eifache Burscht? 
Nei, das dörf nid si. Es isch zwar en flotte Burscht, 
aber... (studiert) 
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Diener. (macht auch ein ernstes Gesicht) Unglaublich, euri 
Tochter Herr König... äh... im König sini Tochter 
meini... 

König: Heimatland und Gold am Huet! Schwig äntlich! Ich 
muess studiere, was mer do chönnt dägäge mache. 
(studiert weiter) Ich glaube, ich ha’s! (ruft ins Haus 
hinein) Gueti Frau, wenn ich sie ächt dörfti mit eme 
Aliege beläschtige? Händ ihr vielleicht es Papier und 
en Umschlag i de Nöchi? Mier chunnt grad in Sinn, 
dass ich no en wichtige Brief sött schriebe. 
Dummerwis han ich gar nüd z schriebe bi mier. 

Mutter: (aus dem Haus) Notürli. Florian, hesch ghört. Bring 
dem Herr schnell öppis z schriebe. 

Florian: Sofort Muetter. (erscheint mit dem Gewünschten) 
So, do isch Papier und öppis z schriebe. (verschwindet 
wieder) 

Diener: Was händ ihr vor, Herr König? 
König: Ha! Mini Tochter muess en bessere Maa übercho, 

mindeschtens en Prinz! Heimatland und Gold am Huet! 
 
 (König schreibt Brief, Diener liest laut mit.) 
 
Diener: Das ist ein Befehl vom König. Werft den Überbringer 

dieses Briefes sofort ins Gefängnis und lasst ihn gut 
bewachen. Komme übermorgen zurück! (nickt 
anerkennend) Bravo! Guete Plan. Chönnt vo mir si! 
(stolz) Han ich en schlaue König! 

König: Und ich en Plauderi als Diener! Gimmer gschider de 
Siegel, dass ich de Brief chan zuemache! 

Diener: (sucht umständlich) Sofort, Herr Kö... (findet Siegel) 
Do isch er! 

König: Aber doch nid de königlich Siegel! De merkt jo de 
Florian, dass de Brief vom König isch! 

Diener: Jäso, de ander Siegel. (sucht, findet ihn, gemeinsam 
verschliessen sie den Brief) 

König: Florian! 
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 (Florian erscheint, lauernd) 
 
König: Wärisch du ächt so lieb und würdisch de Brief do für 

mich is Schloss bringe? Es isch üsserscht wichtig! 
Lueg do, ich gibe dier defür das Goldstück! (zieht ein 
Goldstück aus der Tasche, zeigt es ihm) 

Florian: (unschlüssig) Ich weiss nid rächt... es wird scho gli 
dunkel... 

Mutter: (kommt soeben dazu) Momoll, Florian, das chasch du 
scho mache. Du kennsch jo de Wäg zum Schloss, und s 
Goldstückli chömmer au guet bruuche. 

Diener: (etwas einfältig, indem er das Häuschen kritisch 
anschaut) Jaja, das gseht mer denn guet! 

König: (stösst dem Diener den Ellbogen in die Seite, dieser 
krümmt sich) Ich has jo gwüsst, dass ihr liebi Lüüt 
sind, Heimatland und Gold am Huet! 

Florian: Ich gange grad. Hoffentlich wird’s nid so schnell 
dunkel. Tschau Mueter! (holt Jacke, verabschiedet 
sich von der Mutter) 

Mutter: Tschau Florian! Gäll, passisch uf! Und chunnsch uf em 
schnellschte Wäg wieder hei! 

König: Und mier müend leider wieder wiiter. Dringendi 
Gschäft rüefed! Chom, Kamerad! 

Diener: Ich chume grad, Herr Kö... Kamerad! 
Mutter: Uf Wiederluege, ihr Herre. Gänd Sorg, de Wäg isch 

gföhrlich! 
König: Uf Wiederluege. Danke vielmol für d Bewirtig! Im 

Florian wird scho nüd passiere! (verheissungsvoller 
Blick zum Diener, sie gehen) 

2. Szene 
 
Paura: So isch de Florian loszoge. D Sunne isch langsam 

hinter de Bärge verschwunde, und de Wäg zum Schloss 
isch wiit. De Florian isch immer witer vo sim Hus 
äwäg cho und scho bald hett er’s nümme gseh. 
(Schiebt das Haus hinaus, kommt wieder auf die 
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Bühne mit seiner Laterne, leuchtet den Weg zu 
seinem Wagen). 

 
 (Ein Räuber zieht den Räuberkarren/das 

Räuberhaus auf die Bühne. Die Szene wird zum 
Wald, zB. Stoffbahnen. Florian irrt im Wald 
umher. Waldgeräusche.) 

 
Florian: (hält inne, putzt sich den Schweiss ab) Ou, isch das 

dunkel. Ich glaube, ich ha mich verirrt. Normalerwis 
känn ich doch de Wäg scho, aber bi dere Dünkli! S 
bescht wird si, ich übernachte irgendwo im Wald und 
warte, bis es Morge wird. Allerdings, e chli unheimlich 
isch es scho. (sucht sich ein geeignetes Plätzchen, 
erblickt plötzlich den Wagen/das Haus) Oh, do hett’s 
Liecht. Wohnt ächt öpper do? (geht langsam zum 
Wagen/Haus) Hallo! 

Frau: Wer rüeft denn um di Zyt? Mini wilde Gselle werded’s 
nid si. So früeh chömed die nid hei. (kommt aus dem 
Wagen/Haus) 

Florian: Guete Obig! 
Frau: (erstaunt) En junge Burscht! Was machsch denn du 

um die Zyt zmitzt im Wald? 
Florian: Ich ha mich verirrt. Ich hätt drum sölle en wichtige 

Brief is Schloss bringe. Und will’s dunkel worde isch, 
han ich de richtig Wäg verfehlt. 

Frau: Ja, du hesch di tatsächlich verlaufe. Aber elei chasch 
nid im Freie übernachte, wäg de wilde Tier. Chom 
unter’s Dach. Wie heissisch denn? 

Florian: Florian. (geht rein) Danke vielmol. (schaut sich um) 
Ziehnd sie ganz elei mit dem Charre dur de Wald? / 
Wohned ihr ganz elei i dem Huus? 

Frau: Neinei. Sie chömed denn scho no. 
Florian: Wer chunnt no? 
Frau: Hä, dänk d Räuber! 
Florian: (erschreckt) D Räuber? 
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Frau: Nenei, muesch kei Angscht ha. Es sind zwar Räuber, 
aber tüüf im Herz drin sind’s eigentlich ganz liebi 
Gselle. 

Florian: Aber was möched denn sie bin ere Räuberbandi? 
Frau: Ich füere dene de Hushalt. Scho sit vielne Johre. 

Choche, bette, putze, abwäsche. 
Florian: Aber wie chömed sie denn zu dene? 
Frau: Das isch e langi Gschicht. Die verzäll ich dier es 

andermol. Du hesch sicher Hunger. 
Florian: Und wie! 
Frau: (holt vom Feuer/Herd etwas zu essen) Do iss! Ich 

mache dier es Plätzli zum Schloofe parat. 
 
 (Florian isst, Frau richtet ein Schlafplätzchen, 

Florian legt sich hin) 
 
Frau: Morn erklär ich dier denn de richtig Wäg zum Schloss. 
Florian: Danke vielmol. (zieht den Brief heraus) Wäred ihr so 

guet und würded de Brief für mich ufbewahre? Er isch 
drum wichtig! Bim Schloofe chönnt en drum 
verchrügle. 

Frau: Natürli, jetzt schlof aber. (nimmt den Brief, versorgt 
ihn.) 

 
 (Florian bettet sich zurecht, schläft ein. Frau 

hantiert mit Kochgeschirr. Es kommen 6 wilde 
Räubergesellen herein, mit Laternen, ziemlich laut, 
grobes Auftreten). 

 
Paura: Das sind jetzt die andere! 
1. Räuber: Ha, das hett Spass gmacht hütt! 
2. Räuber: Obwohl mer gar nüd graubt händ! 
3. Räuber: S isch halt nümme wie früener. 
Paura: Aber morn gömmer i d Stadt und raubed e Gäldstube 

us! 
5. Räuber: Red nid eso wichtig! Wenn’s eso wit isch, chunnsch 

wieder Angscht über! 
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6. Räuber: Grad eso wie hütt! Du bisch jo als erschte devogrännt, 
wommer en Händler händ welle überfalle! 

Paura: Nur wägem Hund! Ich chan doch nüd defür, dass ich 
Angscht ha vor grosse Hünd! 

1. Räuber: Hahahaha, en grosse Hund! Es chlises Pudeli isch es 
gsi, grad öppe eso gross! (zeigt mit den Händen) 

Paura: Ja, aber bället hett er wie en grosse! 
2. Räuber: Und weggrännt bisch au wie en grosse! Hahaha. 
 
 (alle lachen) 
 
Paura: (gekränkt) Ihr sind jo au nid besser! Suscht wäred ihr 

nid alli mier hinedri grännt! 
 
 (Peinliche Stille, alle suchen verlegen nach 

Ausreden) 
 
3. Räuber: Mier händ dänk welle wüsse, wo dure dass hesch welle 

ränne. Aber Hunger han ich trotzdem! Grosi, was hesch 
feins koched? 

Frau: (Am Herd/Feuerstelle beschäftigt) Nur nid eso 
ungeduldig! Ihr gsänd grad, was es gid. (schöpft, 
verteilt Teller, Räuber essen) 

2. Räuber: Guet hesch koched, chasch bliibe! (lacht) 
Frau: Wird numme nid fräch! Suscht chasch de sälber luege, 

was es zässe gid! 
1. Räuber: (bemerkt den schlafenden Jungen) Wer isch denn de 

do? 
 
 (alle Räuber halten inne, betrachten Florian) 
 
Paura: (ängstlich) De isch nid öppe gföhrlich? 
Frau: Eso gsehd er emol nid us! Das isch en junge Burscht, 

wo sich verlaufe hett. 
1. Räuber: Wo hett er denn hi welle? 
Frau: Is Schloss. Er hett en wichtige Brief zum überbringe. 
6. Räuber: En wichtige Brief? De chönnt amänd no wärtvoll si! 
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5. Räuber: Du hesch rächt! Grosi, wo isch er? Mier lueged ine. 
Paura: Aber mier chönd doch nid eifach en Brief ufmache, wo 

nid für eus isch! Das isch doch nid ehrlich! 
2. Räuber: Ebe nid! Drum simmer doch Räuber! Grosi, gimmer de 

Briefl 
Frau: Händ ihr denn nüd anders im Chopf als stähle! 
1. Räuber: Momoll, zum Bischpiel usraube, wegnäh, bschisse... 
2. Räuber: ...entwände, chlaue... 
3. Räuber: ...stibitze, abehacke... 
5. Räuber: ...und notürli ässe und trinke! Hett’s no meh? (streckt 

Teller hin) 
6. Räuber: Also, häre mit dem Brief! (steht auf, sucht und findet 

den Brief) Ja, do isch er jo grad! (will ihn 
aufmachen) 

Paura: Halt! Mach das nid! Das isch verbote! 
6. Räuber: Jetzt lueged emol üse Super-Räuber a! Du wärisch au 

gschider zu de Polizei gange! 
 
 (alle lachen) 
 
1. Räuber: Los, mach en uf. 
 
 (Alle Räuber stehen gespannt um den Brief,             

5. Räuber löst den Siegel sorgfältig mit einem 
Messer) 

 
5. Räuber: So, mier muess niemert zeige, wie mer en Siegel 

ufmacht, ohni dass es öpper merkt! (faltet den Brief 
auf) 

1. Räuber: Jetzt lies emol! 
5. Räuber: Lies en doch du, wenn eso ungeduldig bisch! (Gibt 

ihm den Brief) 
1. Räuber: (geniert) Ich.... ich ha drum ebe mini Brülle nid debi! 
3. Räuber: Sit wenn hesch du en Brülle? (lacht) Ich glaube, du 

chasch nid läse! 
 
 (5. Räuber hält ihm den Brief hin) 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
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